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COMMUNICATIONS OFFICIELLES DE L'ASSOCIATION
SUISSE DE S O U S - O F F I C I E R S

fie 6oiis=(DfficifrSuisse
Redaktion „Schweizer Unteroffizier": E. Möckli, Adj. U.-Of.» Postfach Bahnhof Zürich
Redacteur de iangue frangaise : ler Lieut. Dunand, Escalade 8 Genfeve

Billet du jour.
Nous voici bientöt aux journees de Bienne! Comme

le temps passe! Hier encore, semble-t-il, nous discu-
tions (et il faisait chaud!) dans la belle salle du Grand
Conseil de Geneve. Maridor et ses amis avaient fait
merveille: organisation impeccable et satisfaction
generale. Les Sous-Officiers furent recus le mieux du
monde sur les bords du Rhone ; c'est que la grande
majorite des citoyens leur savaient un greinfini d'avoir
combattu la candidature Grimm ä Berne! Apres des
seances bien remplies ce fut le beau repas de cloture
dans la salle des Rois; malheureusement ces banquets
presentent toujours l'inconvenient de «bousculer» les
camarades qui, demeurant ä l'autre bout de la Suisse,
doivent prendre le chemin du retour! Geneve est si
mal desservie par les C.F.F.!!!

Naturellement, ä cöte des preoccupations graves
des affaires de l'association, il y eu des fantaisies!

C'est ainsi que notre amis Keller, le sympathique
ancien president central et qui est chef du service de
feu de la capitale des Nations, voulait ä tout prix ren-
trer chez lui de bonne heure le samedi soir de l'assem-
blee: «Tu n'est pas chic de lächer si tot des amis venus
pourtant de bien loin! grognait Zim-Boum-Mathias». :—

Mais le major resta inflexible et ä onze heures il
nous quitta, ayant ä ce qu'il pretendit une importante
manoeuvre de pompiers le lendemain matin. Oui...
mais... ä peine William etait-il deshabille qu'on l'alar-
ma pour un gros sinistre ä la rue de la Fontaine! Et
les compains (Bavaud et compagnie) purent aller
admirer le travail de leur ancien president central! — «Je
t'avais bien dit qu'il est rosse de quitter des amis!»
triomphait Etienne.

Tout celä c'est du passe!
Depuis un an l'association a fait du bon travail; une

fois de plus nous allons nous revoir tous ä Bienne. La
section de cette ville s'est mise courageusement ä l'ceu-
vre pour que nous gardions un bon souvenir de ces trop
courtes journees.

Bienne ce sont des souvenirs encore. Pour
moi, ce sont les annees maintenant lointaines de nos
cours d'instruction ä Colombier; la II. division sous feu
le colonel Schultess regnait d'Yverdon jusqu'au
Bucheggberg. Nous connaissions tous les fosses du Jura et
toutes les fermes de la Sarine et de la Broye. La grande

guerre n'avait point encore passe sur nous et nous
parlions de l'occupation des frontieres comme d'une hy-
pothese extraordinaire. Le casque etait inconnu et nous
possedions l'inesthetique Kepi qui avait du moins le
grand merite d'etaler en gros numeros le nom de notre
bataillon sous une cocarde aux couleurs cantonales!...
C'etait l'epoque oü la moitie des officiers des unites

fribourgeoise etait compose de Genevois car les premieres

n'avaient pas assez de chefs et les seconds en avaient
trop.

Colombier, place d'armes de la 2eme division en-
tendait l'accent de la Corraterie! Le soir on allait manger

les bondelles ä Auvernier et le dimanche apres-
midi on poussait jusqu'ä Bienne qui nous attirait comme
une grande ville! Puis ce fut 1914! Personnellement je
suis reste plusieurs semaines dans un faubourg de la
cite chere ä Mathias Zimmermann, ancien caissier
central; j'etais lä chef de compagnie d'une ecole de tele-
phonistes dont tous les eleves etaient lieutenants ou
premiers-lieutenants. Et nous retourtenons bientöt ä

Bienne pour la fete des Sous-Officiers. Le calme s'est
fait apres la tourmente. Les seances de nos amis les
Delegues de sections prepareront la guerre pour avoir
la paix; leur täche est si noble ainsi! Comment tous
les citoyens ne comprennent-ils pas un devoir elemen-
taire et qui fera regner l'harmonie entre tous les pays?

Bienne, la jolie ville au lac bleu va nous souhaiter la
bienvenue! D.

Zur Diskussion der halsfreien
Uniform.

In der vorletzten Nummer des «Schweiz. Unteroffizier»

sprach sich ein Adj.-U.-Off. gegen diese Neuerung
aus.

Seine darin aufgeführten Argumente sind aber
solcher Art, dass sie absolut nicht massgebend sein dürfen
für die Ablehnung der halsfreien Uniform. Weder in dieser

Sache noch in andern dürfen wir uns von
Zivilgewohnheiten eines Landbataillons oder von der Mühe
der Unteroffiziere beeinflussen lassen. Die Leute sollen
ja von uns beeinflusst werden. Massgebend für uns in
solchen Dingen sind einzig und allein die Erfahrungen
des Krieges, und diese Erfahrungen haben gezeigt, dass
sich die halsfreie Uniform in jeder Beziehung
ausgezeichnet bewährt hat. Der Beweis dafür ist dadurch
erbracht, dass nun auch Deutschland diesen Rock eingeführt

hat.
Betrachten wir nun die Nachteile unseres steifen

Kragens. Man sehe sich einmal diese Kragen nach 3 oder
4 heissen Marsch- oder Manövertagen an. Sie sind fast
durchwegs mit einer schmierigen, schweisseligen Schicht
gefüttert. Woher kommt "das? — Sehr einfach. Der
Schweiss läuft dem Mann vom Kopf in den Kragen
hinein, wird dort durch die Bewegungen des Kopfes
verrieben und bleibt dann als schmierige Schicht kleben.
Durch den Staub oder durch «Manöverschmutz» wird
diese Schicht noch unreiner. Der Schweiss ist scharf,
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und durch das Drehen des Kopfes reibt der steife Kragen

am Halse, es entstehen wunde Stellen, die
Infektionen verursachen wenn der Mann nur ein wenig
empfindlich ist. Wie viele sieht man jedesmal am Anfang
eines Wiederholungskurses zum Hauptverlesen mit
einer Bandage oder einer Krawatte um den Hals antreten?
Und dies nur des steifen Kragens wegen.

Auf dem Marsche wird- dann öfters, besonders in
gebirgigen Gegenden, einfach der Kragen nach hinten
umgelegt. Wie eine solche Abteilung aussieht, überlasse
ich den Vorstellungen der verehrten Leser.

Eine weitere Tatsache möchte ich hier anführen:
Man betrachte eine Abteilung auf dem Marsche mit
geöffneten steifen Kragen. Man wird die Beobachtung
machen, dass der Kragen hinten weit vom Genick
absteht, währenddem er vorne dem Manne fast
eng am Halse anschliesst. — Woher kommt das?
Durch die Tragriemen des Tornisters wird vorne über
der Brust der Rock hochgezogen und naturgemäss der
Kragen gehoben, also dem Manne gegen den Hals
gedrückt.

Die Ausdünstung im halsfreien Rock ist entschieden
besser als im Rock mit steifem Kragen, was zur
Gesundheit des Mannes wesentlich beiträgt. Die Gesundheit

unserer Leute aber ist für die Leistungsfähigkeit der
Truppe von so hervorragender Bedeutung, dass zu ihrer
Erhaltung nichts versäumt werden darf.

Die Tatsache leuchtet einem einsichtigen Menschen
ohne weiteres ein, dass sich der Mann in dem halsfreien
Rock in allen seinen Bewegungen viel freier und
ungezwungener fühlen wird. Die heutige Kampfmethode
bedingt eine möglichst freie und ungezwungene Beweglichkeit

des Mannes. Sie zu fördern ist unsere Pflicht.
Zudem sei hier auch noch erwähnt, wie oft man so

recht «von Herzen» über diesen steifen Kragen schimpfen

hört! Es wird ja tatsächlich viel geschimpft in
einem Wiederholungskurs wenn «der Tag lang ist». Wenn
auch meistens ohne Grund, so glaube ich doch, hier eine
Berechtigung gelten lassen zu müssen.

Betrachten wir nun einmal den neuen Rock näher:
Dieser Rock mit weichem Kragen und Krawatte bietet

so viele Vorteile in jeder Hinsicht, dass es sich lohnt,
etwas Näheres darüber zu sagen. Dabei bin ich so kühn,
anzunehmen, dass es sich nur um den von dem Adj.-U.-
Off. in vorletzter Nummer erwähnten «anglo-amerika-
nisch-deutschen» Rock handeln kann. Auf dem Marsche
könnte die Kravatte locker gebunden oder überhaupt
weggelassen werden, ebenso bei der sonstigen Arbeit.
Diese «Mode» sähe wohl immer noch besser und der
Soldat «angezogener» aus, als mit dem nach hinten
umgekrempelten steifen Kragen. Mittel und Wege Hessen
sich genug finden, um dem Manne ein wirklich soldatisches

und strammes Aussehen zu bewahren. So bin ich
vollständig überzeugt, dass wir den Kragen und die
Krawatte nicht erst beliebt zu machen brauchten, sie würden

sich von selbst empfehlen.
Darüber gehe ich mit dem Einsender in der

vorletzten Nummer einig, dass der «Radfahrerkragen» nicht
das Ideal der Soldaten wäre. — Wenn etwas geändert
werden kann, dann gerade von Grund auf. Der schon
vorstehend erwähnte «englisch-amerikanisch-deutsche»
Rock könnte tatsächlich jeder zweckmässigen Anforderung

genügen.
Für uns aber kann nicht das «Praktischste» sein, was

uns auf dem Marsche und an der Arbeit hindert, wenn
wir nicht Befehle erteilen, um ihm eine Form zu geben,
die für den Marsch oder für die Arbeit als die die zweck-
mässigste erscheint.

Der Einsender in der vorletzten Nummer weist darauf

hin, dass durch eine weiche Fütterung des steifen
Kragens auch «empfindlicheren Hälsen» gedient wäre.
Es handelt sich nicht darum, den diversen Hälsen zu
dienen, sondern um viel mehr. Es handelt sich darum,
einen hygienisch und praktisch möglichst einwandfreien
und den Bewegungen des Mannes möglichst unbehin-
derlichen Rock zu verschaffen. Der Soldat würde die
Vorteile dieser Neuerung sehr bald begriffen haben, und
ich glaube, dass die Unteroffiziere bald der Mehrarbeit
des Behilflichseins beim Anziehen der Krawatte enthoben

würden. Auch würde es — nebenbei bemerkt —
keinem schaden, wenn er dieses «Krawattenanziehen» auch
für das Zivilleben hier in der Rekrutenschule erlernen
könnte. Wir dürfen uns auch nicht von dem Grundsatze
leiten lassen: dies sei gut für stehende Heere, die Zeit
genug hätten, dies oder jenes durch- oder einzuführen.
Der Beweis ist,'erbracht, dass wir erreichen können,
was andere Heere trotz unserer bedeutend kürzeren
Ausbildungszeit, sobald auch nur die finanziellen Mittel
beschafft sind. Doch werden diese auch hier sehr
wahrscheinlich schwer zu erhalten sein. Wenn nicht nachgewiesen

werden kann, dass keine allzu grossen speziellen

Ausgaben für die Einführung der halsfreien Uniform
notwendig sind, so wird sie, wenn nicht ganz, so doch
noch für längere Zeit ein Traum bleiben. —
Bedauerlicherweise! — Deshalb müssen wir umsomehr dafür
einstehen! F. W„ Oberlt.

La Croix-Rouge
Publication ä l'occasion du Centenaire de la naissance de

J.-HENRI DUNANT.
(Edite par la Croix-Rouge Suisse.)

C'est avec raison qu'on a beaueoup parle des decouver-
tes scientifiques et des progres de tout genre realises au
cours du siecle dernier. II est hors de doute qu'un grand
nombre des inventions contemporaines sont d'une tres grande
utilite; qu'on songe seulement aux chemins de fer, au tdle-
graphe et au telephone, et aux innombrables innovations de
la technique moderne. Certes, nous pouvons etre fiers que
le rnonde ait pu realiser toutes ces inventions, bien qu'un
grand nombre d'entre elles ne soient pas sans inconvenient.
Elles n'ont pas toujours contribue ä maintenir la simplicite
des moeurs, mais elles ont bien souvent provoque une cer-
taine fievre dans l'existence contemporaine.

Parmi ces conquetes de l'esprit moderne, il en est une
ä laquelle on songe sans doute trop rarement: la fondation
de la Croix-Rouge. II s'agit lä d'une innovation toute re-
cente, d'une creation qui n'est que lumiere et beaute, qui ne
presente aucune ombre. Des rnilliers et des milliers de gens
lui doivent la vie et la sante, ou lui sont redevables de l'atte-
nuation de leur detresse et de la tranquillite de leur parents
et amis.

Le pire fleau de notre humanite est sans aucun doute la
guerre, parce que c'est l'homme lui-meme qui en est l'auteur.
C'est par centaines de millions que, dans les derniers siecles
les homines ont ete ses victimes: des pays entiers lui doivent
d'avoir 6te devastes, des regions entieres et des villes floris-
santes ont ete detruites ou bouleversees par eile. L'histoire
n'a que trop enregiste de cas oü la cupidite et l'ambition ont
declenche des luttes acharnees. Parfois, il est vrai, des combats

ont ete livres parce qu'un pays avait ete attaque sans
raison. En pareil cas, peres et fils ont le devoir sacre de de-
fendre et de proteger leurs families, leur pays et leurs biens.
Alors, inais alors seulement, la guerre est un mal necessaire.
Qu'on songe un instant ä ce qui serait advenu de notre patrie
si les projets destructeurs de Charles-le-Temeraire n'avaient
pas ete aneantis devant les murs de Morat...

Le sort des blesses et des prisonniers a de tout temps
rempli l'humanite de pitie et d'horreur, aussi y eut-il dejä
dans les siecles passes de timides essais pour attenuer les

souffrances de ces malheureux, mais toutes les mesures prises

en ces temps-lä furent notoirement insuffisantes. Les
armees combattantes n'eurent jamais un nombre süffisant de
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